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Warum Warum üüberhaupt berhaupt 
Paartherapie?Paartherapie?

Befriedigende Paarbeziehung trBefriedigende Paarbeziehung träägt zum gt zum 
allgemeinen psychischen Wohlbefinden beiallgemeinen psychischen Wohlbefinden bei
Beschaffenheit der Partnerschaft hat Einfluss Beschaffenheit der Partnerschaft hat Einfluss 
auf alle anderen Lebensbereiche auf alle anderen Lebensbereiche spielt spielt 
wichtige Rolle bei der Entstehung von wichtige Rolle bei der Entstehung von 
individuellen seelischen Problemenindividuellen seelischen Problemen
87% halten Partnerschaft, Ehe und Familie f87% halten Partnerschaft, Ehe und Familie füür r 
zentrale Lebensziele (Kzentrale Lebensziele (Kööcher, 1985)cher, 1985)
ABER: ABER: PrPräävalenzvalenz von von RisikoehenRisikoehen liegt bei ca. liegt bei ca. 
25% (Focus Umfrage 1993): Psychodrama 25% (Focus Umfrage 1993): Psychodrama 
EheEhe



Warum Warum üüberhaupt berhaupt 
Paartherapie?Paartherapie?

Ca. jede zweite Ehe (Stadt) bzw. dritte Ehe (Land) wird Ca. jede zweite Ehe (Stadt) bzw. dritte Ehe (Land) wird 
geschiedengeschieden
Hohe Erwartungen an emotionale UnterstHohe Erwartungen an emotionale Unterstüützung ftzung füühren hren 
zum Scheiternzum Scheitern
Weitere Einflussfaktoren sind: erhWeitere Einflussfaktoren sind: erhööhte hte 
Lebenserwartung der Partner mit entsprechend Lebenserwartung der Partner mit entsprechend 
lläängerer Ehedauer, verngerer Ehedauer, veräänderte Rollenverteilung, nderte Rollenverteilung, 
finanzielle Stellung der Frau, Verfinanzielle Stellung der Frau, Veräänderungen im nderungen im 
Scheidungsrecht Scheidungsrecht ……..
perspersöönliche Lerngeschichte, individuelles nliche Lerngeschichte, individuelles 
Beziehungskonzept und spezifische Beziehungskonzept und spezifische 
Interaktionsstruktur beeinflussen Partnerschaft Interaktionsstruktur beeinflussen Partnerschaft 
schwieriger Interventionsbereichschwieriger Interventionsbereich



Warum Warum üüberhaupt berhaupt 
Paartherapie?Paartherapie?

Ehescheidung gilt als eines der meist Ehescheidung gilt als eines der meist 
belastendsten Erlebnissebelastendsten Erlebnisse

Geschiedene Menschen haben einen Geschiedene Menschen haben einen 
schlechteren psychischen und physischen schlechteren psychischen und physischen 
Gesundheitsstatus als vergleichbar alleinlebende Gesundheitsstatus als vergleichbar alleinlebende 
oder verheiratete Individuen (Bloom et al., 1976)oder verheiratete Individuen (Bloom et al., 1976)

Geschiedene und alleinlebende haben hGeschiedene und alleinlebende haben hööhere here 
IzidenzratenIzidenzraten ffüür klinisch relevante depressive r klinisch relevante depressive 
Erkrankungen und sind 6x hErkrankungen und sind 6x hääufiger in amb. Und ufiger in amb. Und 
stationstationäären Einrichtungen zu findenren Einrichtungen zu finden



Warum Warum üüberhaupt berhaupt 
Paartherapie?Paartherapie?

Partnerschaftskonflikte stehen in engem Partnerschaftskonflikte stehen in engem 
Zusammenhang mit Entstehung und Zusammenhang mit Entstehung und 
Aufrechterhaltung  und RAufrechterhaltung  und Rüückfallgefahr ckfallgefahr 
individueller psychischer Stindividueller psychischer Stöörungen rungen 
(Depression, Angstst(Depression, Angststöörungen, Schizophrenie, rungen, Schizophrenie, 
AlkoholAlkohol-- und Medikamentenabhund Medikamentenabhäängigkeit) ngigkeit) 
2/3 der Paare bem2/3 der Paare bemäängeln  Kommunikation und ngeln  Kommunikation und 
Zuwendung, unzufriedene SexualitZuwendung, unzufriedene Sexualitäät und t und 
ststöörendes Temperament des Partners (Klan & rendes Temperament des Partners (Klan & 
HahlwegHahlweg, 1987), 1987)
PrPräävalenzratevalenzrate ffüür physische Gewalt in der Ehe r physische Gewalt in der Ehe 
liegt bei 12,5% (USA), 8,5% (Deutschland; liegt bei 12,5% (USA), 8,5% (Deutschland; 
Wetzels et al., 1995)Wetzels et al., 1995)



Warum Warum üüberhaupt berhaupt 
Paartherapie?Paartherapie?

Zusammenfassend:Zusammenfassend:
Die mDie möögliche Dauer der Ehe nimmt zu, gliche Dauer der Ehe nimmt zu, 
Anzahl mAnzahl mööglicher Konfliktbereiche nimmt glicher Konfliktbereiche nimmt 
zuzu
Gleichzeitig fehlen notwendiger Gleichzeitig fehlen notwendiger 
Strategien zur zufrieden stellenden Strategien zur zufrieden stellenden 
Gestaltung der Beziehung und Gestaltung der Beziehung und 
BewBewäältigung von Krisenltigung von Krisen



Warum Warum üüberhaupt berhaupt 
Paartherapie?Paartherapie?

3 Interventionsbereiche:3 Interventionsbereiche:
AufklAufkläärung im rung im prprääventivenventiven Sinne zur Verbesserung Sinne zur Verbesserung 
der Partnerschaftsqualitder Partnerschaftsqualitäät (Ehevorbereitungsprogramm t (Ehevorbereitungsprogramm 
EPL)EPL)

Bearbeitung von Bearbeitung von primprimäären Beziehungsstren Beziehungsstöörungenrungen
(ohne andere psychische Erkrankungen d. Partner) (ohne andere psychische Erkrankungen d. Partner) ––
BewBewäältigung der Schwierigkeiten in der Partnerschaft ltigung der Schwierigkeiten in der Partnerschaft 
steht im Vordergrundsteht im Vordergrund

Therapiebaustein bei Therapiebaustein bei anderen psychischen anderen psychischen 
StStöörungenrungen (Depressionen, Alkoholabh(Depressionen, Alkoholabhäängigkeit, ngigkeit, 
sexuelle Funktionsstsexuelle Funktionsstöörungen, somatischen Strungen, somatischen Stöörungen, rungen, 
Schizophrenie)Schizophrenie)
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Grundlagen der Paartherapie Grundlagen der Paartherapie 
–– Liebe & BindungLiebe & Bindung

Liebe fLiebe füührt zu Bindung und Bindung erhhrt zu Bindung und Bindung erhäält Liebelt Liebe
Klassifiziert werden Klassifiziert werden 

Leidenschaftliche LiebeLeidenschaftliche Liebe
RomatischeRomatische Liebe Liebe 
Kameradschaftliche LiebeKameradschaftliche Liebe

RomatischeRomatische Liebe sollte drei grundlegende Liebe sollte drei grundlegende 
menschliche Bedmenschliche Bedüürfnisse beinhalten:rfnisse beinhalten:

Verbundenheit mit einer Person (NVerbundenheit mit einer Person (Näähe, Sicherheit, auf he, Sicherheit, auf 
BedBedüürfnisse eingehen, Geborgenheit, Vertrautheit, rfnisse eingehen, Geborgenheit, Vertrautheit, 
UnterstUnterstüützung erfahren)tzung erfahren)
FFüürsorge frsorge füür eine Person (Schutz und Behaglichkeit r eine Person (Schutz und Behaglichkeit 
bieten, sich um den anderen kbieten, sich um den anderen küümmern)mmern)
Sexuelle Anziehung und BefriedigungSexuelle Anziehung und Befriedigung



BindungskonzepteBindungskonzepte

Wunsch nach NWunsch nach Näähe, Geborgenheit, he, Geborgenheit, 
Vertrautheit und RVertrautheit und Rüückhalt ist universell & ckhalt ist universell & 
mit Bindung verknmit Bindung verknüüpftpft
Wahl des Partners dabei individuell von Wahl des Partners dabei individuell von 
Lebensgeschichte (Herkunftsfamilie, Lebensgeschichte (Herkunftsfamilie, 
spspäätere eigene Beziehungen) abhtere eigene Beziehungen) abhäängigngig
Art der Beziehungsgestaltung auch Art der Beziehungsgestaltung auch 
abhabhäängig von Modell der Eltern und ngig von Modell der Eltern und 
spspääteren Beziehungserfahrungen teren Beziehungserfahrungen 



Dynamik des Bindungsverhaltens in Dynamik des Bindungsverhaltens in 
einer Liebesbeziehung einer Liebesbeziehung ((ShaverShaver & & HazanHazan, , 
1987)1987)

Gibt mir der  
Andere ausreichend 

Nähe, 
Aufmerksamkeit, 

Verständnis & 
Bestätigung

Gefühle von 
Sicherheit, 

Liebe & 
Vertrauen

JA

NEIN

AnnAnnääherungsherungs--
verhaltenverhalten

1. Beobachtung

2. Bereitschafts-
signale

3. Bindungsverh
alten

Gelöst 

Freudig

Gesellig

aufgeschlossen

Angst

Befürch-
tung

Abwehr

VermeidungVermeidung



BeziehungskonzeptBeziehungskonzept

Kognitives Schema zuKognitives Schema zu
Einstellung zu Beziehung und deren Einstellung zu Beziehung und deren 
GestaltungsmGestaltungsmööglichkeit glichkeit 

Selbstbild, eigene Rolle, Werthaltungen, Selbstbild, eigene Rolle, Werthaltungen, 
NNäähe he vsvs Distanz, Annahmen Distanz, Annahmen üüber ber 
VerVeräänderbarkeitnderbarkeit
Erwartungen an das Verhalten des Erwartungen an das Verhalten des 
Partners (erwPartners (erwüünschte & unerwnschte & unerwüünschte nschte 
Verhaltensweisen)Verhaltensweisen)



BeziehungskonzeptBeziehungskonzept

Emotionen:Emotionen:
GrundgefGrundgefüühl Sicherheit und Vertrauen hl Sicherheit und Vertrauen vsvs
Unsicherheit und Unsicherheit und ÄÄngstlichkeit (Bindungsstile)ngstlichkeit (Bindungsstile)
Erwarteter emotionaler Gewinn aus der Erwarteter emotionaler Gewinn aus der 
BeziehungBeziehung

Verhaltensweisen:Verhaltensweisen:
Fertigkeiten einer PersonFertigkeiten einer Person
Moderiert Moderiert üüber ber LernerfahrungenLernerfahrungen



BindungsstileBindungsstile

Sicherer Typ (55%):Sicherer Typ (55%):
Intime Intime FreunschaftenFreunschaften wichtig; Fwichtig; Fäähigkeit, nahe higkeit, nahe 
Beziehungen aufrechtzuerhalten, ohne Beziehungen aufrechtzuerhalten, ohne 
perspersöönliche Autonomie zu verlieren; ungeachtet nliche Autonomie zu verlieren; ungeachtet 
UnzulUnzuläänglichkeit Versuch, Partner zu nglichkeit Versuch, Partner zu 
akzeptierenakzeptieren
Unsicherer vermeidender Typ (25%):Unsicherer vermeidender Typ (25%):
Enge Beziehungen aus Angst vor Enge Beziehungen aus Angst vor 
ZurZurüückweisung, persckweisung, persöönlicher Unsicherheit oder nlicher Unsicherheit oder 
Misstrauen vermieden. Furcht vor IntimitMisstrauen vermieden. Furcht vor Intimitäät, t, 
emotionale Hochs und Tiefs, Eifersucht emotionale Hochs und Tiefs, Eifersucht 
kennzeichnen Partnerschaftkennzeichnen Partnerschaft



BindungsstileBindungsstile

ÄÄngstlicher/ambivalenter Typ (20%): ngstlicher/ambivalenter Typ (20%): 
BefBefüürchtung, dass der andere einen nicht rchtung, dass der andere einen nicht 
wirklich liebt bzw. bei einem bleiben will; wirklich liebt bzw. bei einem bleiben will; 
Liebe=quLiebe=quäälendelende Besessenheit bei Besessenheit bei 
stetigem Wunsch nach Vereinigung; stetigem Wunsch nach Vereinigung; 
starke sexuelle Anziehung bei starke sexuelle Anziehung bei 
gleichzeitig ausgeprgleichzeitig ausgepräägter Eifersuchtgter Eifersucht



Bindungsstil & Bindungsstil & 
KommunikationKommunikation

Selbstsichere Bindungstypen zeigenSelbstsichere Bindungstypen zeigen
mehr konstruktive Konfliktlmehr konstruktive Konfliktlöösung und sung und 
KompromiKompromißßbereitschaftbereitschaft, , 
mehr Bestmehr Bestäätigung und Untersttigung und Unterstüützung ftzung füür den r den partnerpartner und und 
weniger Rweniger Rüückzug & aggressives Verhaltenckzug & aggressives Verhalten
mehr Bereitschaft zur Schlichtung und Entgegenkommenmehr Bereitschaft zur Schlichtung und Entgegenkommen

Unsichere und ambivalente Typen reagierenUnsichere und ambivalente Typen reagieren
stark auf wahrgenommene Bedrohungstark auf wahrgenommene Bedrohung
weniger Bereitschaft, negative Verhaltensweisen des weniger Bereitschaft, negative Verhaltensweisen des 
Partners auszugleichenPartners auszugleichen



PraxisbezugPraxisbezug

FFüür Gelingen einer Beziehung mr Gelingen einer Beziehung müüssen ssen 
Beziehungskonzept (Erwartungen) und Beziehungskonzept (Erwartungen) und 
Verhaltensdefizite (Kommunikation, Verhaltensdefizite (Kommunikation, 
ReziprozitReziprozitäät) beider Partner identifiziert und t) beider Partner identifiziert und 
verstanden werdenverstanden werden
Jeder Partner sollte VerstJeder Partner sollte Verstäändnis fndnis füür den r den 
lerngeschichtlichen Hintergrund des Konzeptes lerngeschichtlichen Hintergrund des Konzeptes 
entwickelnentwickeln
Kompromisse in verschiedenen emotional Kompromisse in verschiedenen emotional 
wichtigen Aspekten entwickelnwichtigen Aspekten entwickeln
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Determinanten der Determinanten der 
EhequalitEhequalitäätt

Metaanalyse von Hahlweg (1986)
Geringer Zusammenhang zwischen 
Qualität der Ehe und 
Persönlichkeitseigenschaften 
Stark positiver Zusammenhang zwischen 
Ehequalität und „emotionaler Stabililtät“, 
„psychischer Gesundheit“,  „Ehequalität
der Eltern“, „Verhältnis zu den Eltern“

Weiter untersucht: dyadische Aspekte:



DyadischeDyadische AspekteAspekte

+Ausdruck von Emotionen
+EmpathieInteraktion
+Problemlösen

ZusammenhangZusammenhangVariablenVariablenBereicheBereiche

+Selbstöffnung
+Verständnis
+Liebe
+Libido

+Egalitäre Machtverteilung

?Tatsächliche Ähnlichkeit
+Vermutete ÄhnlichkeitHomogenität

-Leben in Kommunen
+Soziale Eingebundenheit

+Dauer der Bekanntschaft vor der 
Ehe

Soziale Aspekte



DyadischeDyadische AspekteAspekte

Zusammenfassend:Zusammenfassend:
Beziehung hat Prozesscharakter
Daher sind stabile Persönlichkeitsmerkmale 
weniger bedeutsam als die Interaktion (kaum 
Zusammenhänge zwischen Ehequalität und 
Persönlichkeitseigenschaften bzw. Ähnlichkeit der 
Partner)
Ehequalität hängt insbesondere von der Qualität 
der Kommunikation und den 
Problemlösefähigkeiten ab (belohnende 
Beziehungsgestaltung; Fähigkeiten zur offenen 
Kommunikation, konstruktiven Problemlösung)



PraxisbezugPraxisbezug

In der Therapie Förderung der konkreten 
Verhaltensweisen
Sowie Bearbeitung der Kognitionen und 
Emotionen, die diese fördern oder hemmen

Dabei Zweiteilung der aktuellen Interaktion in:
Allgemeine Beziehungsgestaltung 
(Kommunikation, Unternehmungen, Zärtlichkeit)
Konfliktlösefertigkeiten (Lösung von 
unterschiedlichen Meinungen, Wünschen und 
Bedürfnissen)
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Verschlechterung einer Verschlechterung einer 
BeziehungBeziehung

Studien zeigen, dass Fähigkeiten zur positiven 
Beziehungestaltung nicht eingesetzt werden 
Nachweis, dass Partner in Beziehungen mit 
niedriger Qualität Reaktionen des anderen, die 
NEUTRAL oder POSITIV intendiert waren, 
häufiger negativ einschätzen
Annahme, dass sich kognitive Strukturen 

(Wahrnehmung, Motivation, Einstellungen & 
Gefühle) verändern und den Einsatz 
konstruktiver Fertigkeiten hemmen
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Kognitive Kognitive 
HandlungsregulationHandlungsregulation

Menschliches Verhalten ist Menschliches Verhalten ist zielgerichtetzielgerichtet, d.h. , d.h. 
es unterliegt emotionalen und kognitiven es unterliegt emotionalen und kognitiven 
Steuerungsfaktoren Steuerungsfaktoren 
In Partnerschaft mIn Partnerschaft mööchten beide bekommen und chten beide bekommen und 
geben geben diese Ziele & Absichten stellen diese Ziele & Absichten stellen 
kognitive Faktorenkognitive Faktoren
Drei Drei ZielbereicheZielbereiche innerhalb einer Beziehung:innerhalb einer Beziehung:
1.1. Bindung herstellen (NBindung herstellen (Näähe, Geborgenheit, Sicherheit)he, Geborgenheit, Sicherheit)
2.2. FFüürsorge geben (Zuwendung, Unterstrsorge geben (Zuwendung, Unterstüützung)tzung)
3.3. ErfErfüüllte Sexualitllte Sexualitäät erleben (Attraktion, Zt erleben (Attraktion, Zäärtlichkeit, Erotik)rtlichkeit, Erotik)
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Kognitive Kognitive 
HandlungsregulationHandlungsregulation

Unmittelbare Interaktion mit dem Partner Unmittelbare Interaktion mit dem Partner 
llääuft nicht auf der bewussten, rationalen uft nicht auf der bewussten, rationalen 
Ebene abEbene ab
Weitgehend automatisierte Handlungen Weitgehend automatisierte Handlungen 
(automatisierte (automatisierte RegualtionRegualtion))
Bei StBei Stöörungen folgt eine bewusste rungen folgt eine bewusste 
Registrierung und kontrollierte Registrierung und kontrollierte 
Informationsverarbeitung (Rationale Informationsverarbeitung (Rationale 
Regulation)Regulation)



Komponenten und Ablauf der Komponenten und Ablauf der 
kognitiven Handlungsregulationkognitiven Handlungsregulation

Aktuelle Stimmungslage

Emotion Vorhersage A

Handlungsentwurf

Annahmen/
Erwartungen

Zuschreibung/
Attribution

Interpretation/ Wahrnehmung

Ver-
halten

B

Ver-
halten

A



Komponenten und Ablauf der Komponenten und Ablauf der 
kognitiven Handlungsregulation kognitiven Handlungsregulation --

FallbeispielFallbeispiel
Gute Laune

verletzt/
Zuversicht-

lich

Ent-
schuldigung

äußert Wunsch: 
Loyalitätsbeweis

Loyalität liebevoll/
unter-

stützend

„Lapsus“

ent-
schuldigt

sich
Witz



Kognitive Kognitive 
HandlungsregulationHandlungsregulation

Ehemann entschuldigt
sich nicht/  weitere Witze

Distanziertes Verhalten
Grundannahme nicht erfüllt

Attribution: verletzend/
bösartig

Gefühle: Abwertung/
Enttäuschung

Rechtfertigung/
Gegenangriff

Attribution: humorlos/
engstirnig

witzige Selbstöffnung
wichtig 
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UnglUnglüückliche Beziehungenckliche Beziehungen

Zuschreibung einer Zuschreibung einer ststäärkeren Tendenzrkeren Tendenz
zu negativen Verhaltenzu negativen Verhalten
GrGrüünde fnde füür negatives Verhalten werden r negatives Verhalten werden 
tendenziell eher als tendenziell eher als generellgenerell und und 
üüberdauerndberdauernd angesehenangesehen
Vorhersagen selbst auch generell und Vorhersagen selbst auch generell und 
üüberdauernd (berdauernd („„Es hat doch alles keinen Es hat doch alles keinen 
Zweck, er wird sich doch nicht Zweck, er wird sich doch nicht äändern.ndern.““) ) 



3232

Irrationale EinstellungenIrrationale Einstellungen

Bestimmt Grundhaltungen und Erwartungen, Bestimmt Grundhaltungen und Erwartungen, 
die an die eigene Person, die Beziehung oder die an die eigene Person, die Beziehung oder 
den Partner gestellt werden, sind den Partner gestellt werden, sind üübersteigert bersteigert 
und und unrealistischunrealistisch
Beispiele:Beispiele:

-- üübersteigertes Bedbersteigertes Bedüürfnis nach Liebe und rfnis nach Liebe und 
AnerkennungAnerkennung

-- ststäändige ausgleichende Gerechtigkeitndige ausgleichende Gerechtigkeit
-- permanente emotionale Kontrollepermanente emotionale Kontrolle

Diese AnsprDiese Ansprüüche kche köönnen vom Partner nur nnen vom Partner nur 
schwer erfschwer erfüüllt werden, was wiederum zu llt werden, was wiederum zu 
EnttEnttääuschung und erneuten uschung und erneuten 
ÄÄnderungsversuchen fnderungsversuchen füührthrt



3333

ZwangsprozessZwangsprozess

In sog. In sog. KrisenKrisen (z.B. Ver(z.B. Veräänderungen im nderungen im 
Familiensystem) besteht Gefahr, dass  Familiensystem) besteht Gefahr, dass  
EnttEnttääuschungen ein kritisches Mauschungen ein kritisches Maßß üüberschreitenberschreiten
→→ Zusammenbruch der konstruktiven Interaktion Zusammenbruch der konstruktiven Interaktion 
→→ ZwangsprozessZwangsprozess

Zentrale Annahme:Zentrale Annahme:
Die Partner verstricken sich zunehmend und Die Partner verstricken sich zunehmend und 
wechselseitig in ihren untauglichen wechselseitig in ihren untauglichen 
LLöösungsversuchensungsversuchen



A wünscht, dass B 
sich ändert

B lenkt ein und
ändert sich dauerhaft Kein Konflikt

B hält sich nur kurz
an Änderung

Der Zwangsprozess
(Patterson & Reid, 1970)

A: Bestrafung, Entzug
von pos. Verstärkern

A: auch in Zu-
kunft neg. Strategie

B: Rechtfertigung,
Gegenangriff

A reagiert wiederum 
aversiv

B lenkt ein
→ neg. Verstärkung

A wird dadurch
pos. verstärkt



Der ZwangsprozessDer Zwangsprozess

Partner verstricken sich in Partner verstricken sich in aversiveaversive ZirkelZirkel, da , da 
irgendwann eine irgendwann eine HabituationHabituation an Strafreize an Strafreize 
auftrittauftritt
aversiveaversive MaMaßßnahmen mnahmen müüssen also in Intensitssen also in Intensitäät t 
steigen, um noch Wirkung zu erzielensteigen, um noch Wirkung zu erzielen
Zwangsprozess bes. bei Paaren, die Zwangsprozess bes. bei Paaren, die offenoffen--
aggressivaggressiv mit Konflikten umgehenmit Konflikten umgehen



Der ZwangsprozessDer Zwangsprozess

konfliktkonflikt-- vermeidendevermeidende Paare zeichnen Paare zeichnen 
sich in ihrer Beziehung durch ein sich in ihrer Beziehung durch ein 
Nebeneinanderleben und emotionale Nebeneinanderleben und emotionale 
Trennung ausTrennung aus
allg. wird das tallg. wird das täägliche Miteinander immer gliche Miteinander immer 
negativer durch stnegativer durch stäändige ndige 
AuseinandersetzungenAuseinandersetzungen



ZusammenfassungZusammenfassung--
ZwangsprozessZwangsprozess

Pos. Austausch ist reduziertPos. Austausch ist reduziert
Austausch Austausch negneg. Verhaltensweisen ist erh. Verhaltensweisen ist erhööhtht
Kommunikation ist reduziert und destruktivKommunikation ist reduziert und destruktiv
Keine erfolgreiche KonfliktlKeine erfolgreiche Konfliktlöösungsung
Gegenseitige AttraktivitGegenseitige Attraktivitäät nimmt abt nimmt ab
Zufriedenheit mit der Beziehung sinktZufriedenheit mit der Beziehung sinkt



„Überspitzt formuliert sind es 
nicht Differenzen zwischen den 
Partnern, die eine Ehe zum 
Scheitern bringen, sondern die 
Art, wie die Partner mit 
diesen Differenzen umgehen.“



Bedingungen, die den Bedingungen, die den 
Zwangsprozess in Gang setzenZwangsprozess in Gang setzen

Motto: Motto: „„Was schWas schöön ist, ist gut!n ist, ist gut!““
KonsensKonsensüüberschberschäätzungtzung
Idealisierungstendenzen (Idealisierungstendenzen („„rosarote Brillerosarote Brille““))
ElternschaftElternschaft
VerVeräänderung der gemeinsamen nderung der gemeinsamen 
LebensumstLebensumstäändende
einschneidende Vereinschneidende Veräänderung beim Partnernderung beim Partner
IndividuationskriseIndividuationskrise
auaußßereheliche Beziehungereheliche Beziehung



„„4 apokalyptische Reiter4 apokalyptische Reiter““

1.1. KritikKritik (typische (typische „„DuDu““-- SSäätze)tze)
2.2. VerachtungVerachtung (pers(persöönliche Abwertung)nliche Abwertung)
3.3. AbwehrAbwehr (rechtfertigen, Gegenkritik)(rechtfertigen, Gegenkritik)
4.4. AbblockenAbblocken (schweigen, (schweigen, „„dicht dicht 

machenmachen““))
Eine Beziehungsverschlechterung (Reduktion des 5:1 Eine Beziehungsverschlechterung (Reduktion des 5:1 

VerhVerhäältnisses) wird begltnisses) wird begüünstigt durch das nstigt durch das 
zunehmende Auftreten der 4 apokalyptischen Reiter zunehmende Auftreten der 4 apokalyptischen Reiter 
im Verlauf der Eheim Verlauf der Ehe



Wahrnehmung
Wohlfühlen vs. Leiden

(+/-)

Kommunikation
pos. vs. neg.

5:1

Psychophysiologie
Erregung vs. 
Beruhigung

Triadische Balance

Zunahme der Stabilität 
negativer WahrnehmungFlooding

Negativität der Interaktionen
Negative Attribuierung

Distanz/ Isolierung

Modell der ehelichen
Stabilität (Gottman, 1994)

Geschichte der Ehe
Umgestalten
Überdenken

Scheidung
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